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Jl1orif2 Jeliceffi von Liebenf elss. 

Mittheilungen des Historischen Vereines 
für Steiermark Heft 49 (1902) 

Moritz Felicetti von Liebenfelss. 
Eine Lebensskizze von Franz Ferk. 

Das Geschlecht der Felicetti ~tammt aus Venedig. In 
den Ade Isst an d wurde es, und zwar mit dem Prädicate 
,, von Liebenfelss" mit Simon An t o n Felicetti am 8. No­
Yember 17 45 von der Kaiserin Maria Theresia erhoben. 

Aus dem diesbezüglichen Diplome erfahren wir, dass 
bereits die Vor e 1 t er n des Simon Anton Felicetti ~als 
Cittadini zu Venedig hey guten Ehren und Ansehen gestan­
den, hinnach aber sich Anno fünfzehnhundert und Zwölff 
zu Pflaims in der gefürsteten Grafschaft Tyrol mit einigen 
Lehen-Gütern ansäßig gemacht, und nicht nur durch 
die daselbst erfundene Holz-Flözung den Camera1-Holz­
Handel auf dem Fluss Lavis zum Behuf des daselb­
stigen Publici und namhafften Nuzen des Landesfürstlichen 
Aerarii mit viel aufgewendeten Kosten gedeylich errichtet. 
sondern auch in verschiedentlich aufgehabten - Civil- als 
Militär-Ämbtern jederzeit einen besonderen Dienst-Eyfer ver­
spüren lassen; worunter sein, des Supplicanten (Simon Anton 
Felicetti) Großvatter Ni c las Felicetti viele Jahre lang als 
Hauptmann nuzliche Dienste geleistet und in mannigfaltigen 
Begebenheiten seiuen tapfern Muth rühmlich bezeiget, end­
lichen sein Leben für die gemeine Sach herzhafft geendet: 
dessen (des Simon Anton) Vatter Gabriel Anton aber 
sammt fünft' seiner Söhnen in dem Anno Siebenzehen 
Hundert und Vier fürgewest: Feindlichen Landes-Einfall 
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unter <lem Obristen Baron Cazan an denen Welschen Con­
finen ihre Schuldigkeit dergestalten standhafft erwiesen, dass 
zwey deren selben, Jacob und F ~·an z ~or dem Feind ihr 
Leben eingebüßet, und an<lurch die zu Unserm Durchleuch­
ti<rsten Erzhauß und dem Vatterlancl hegende Treue mit 
ih:·em Blut bestättiget haben. Welch gehorsamsten Dienst­
Eyfer nicht weniger Er, Simon Anton Fe 1 i c et t i selbsten 
in verschiedenen ihme anvertraut: politischen Verrichtungen 
allstäts lobwürdig dargethan, allermaßen derselbe Anno 
Siebenzehenhundert zwey und zwanzig biß .\nno Sieben­
zehnhundert Ein und Dreyssig durch Eylff Jahr alß kayser­
licher Consulats - Secretarius zu Livorno sich in denen 
vorgefallenen Commercial-Geschäfften mit besondern Fleiß 
angewendet und dabey Unsers Durchleuchtigsten Erzhauses 
Cameral-Nuzen zu befür<leren sich embsigst angelegen seyn 
lassen, nachmahls aber durch Siben Jahr bey "Cnserer Öster­
reich-Geheimen Hof-Canzley <lie Tax-Gegenhundler-Stelle mit 
aller Embsigkeit versehen, und nebst seinen Or<linari-Amts­
Verrichtungen mehr andere ihme besonders aufgetragene 
.Arbeiten willfährig auf sich genohmen, beinebens verschiedene 
zu besserer Einrichtung dasigen Tax-Wesens nuzliche V cr­
schläge an Hand gegeben, die alda von etwelchen Jahren 
her unerörtheret geblibene Rechnungen mit vieler Mühe in be­
hörige Ordnung eingeleithet und sich andurch so fähig, auch 
wohl verdient gemacht habe, dass Wir ihm wegen solch 
seiner in ein und andern bezeigt ohnermüdeten Anwendung. 
Fleises und Eyfers nächsthin zum gleichmäßigen Tax-Gegen­
handler bey Unserer Hof-Kriegs-Canzley zu benennen aller­
mildest bewogen worden." Seit ungefähr 1730 war die 
Familie in Wien ansäßig; Simon Anton besaß daselbst 
Häuser und war ein wohlhabender 1Iann. Von diesem Ver­
mögen machte die Frau seines Sohnes Franz unnöthigen Ge­
brauch. Von Franz v. Felicetti stammt Josef Emanuel 
Ferdinand. Er wurde in Wien am 1. Jänner 1783 geboren; 
am 25. Juni 1815 vermählte er sich mit Theresia Sophia 

Radischnigg von Lerchenfeld. 
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Dieser Ehe entstammen: 
1. unser :\I o r i tz L eo p o 1 d, geboren in Wien am 

31. ::\lärz 1816; 

2. Clementine Carolina, <lie sich im J. 1836 mit 
Jos. Glanz, Feldkriegsconcipisten, vermählte, und 

3. Gustav Adolf Franz Xaver. 
Der Vater dieser Vorgenannten, J o s e f v. F e 1 i c et t i, 

war Archivsdirector des geheimen Staatsrathes und bei Kaiser 
Franz sehr beliebt. 

Sein erstgeborener Sohn :.\I o ritz verlebte die Zeit 
seiner Jugend in Wien, wo er das akademische Gvmnasium 
besuchte. Nach Absolvierung dieser Anstalt ,~ollte er 
:.\I e d i c in studieren ; sein Oheim, Feldzeugmeister Baron 
_.\Jois Gollner von Goldenfels, bewog ihn jedoch, sich dem 
:.\I i I i t ä r stand e zu widmen und :Moritz v. Felicetti trat 
am 6. Juli 1832 in das lnf.-Regiment Nr. 48, dessen Inhaber 
damals sein Oheim war, als Fähnrich ein. Seine ersten Gar­
nisonsorte waren Wien und Bregenz. 

Vom Regimente aus wurde Felicetti in die topographisch­
lithographische Anstalt des Generalquartiermeister-Stabes in 
Wien geschickt, welche seit dem J. 1839 den Namen k. k. 
militär-geographisches Institut führt. Hier hatte er auf karto­
graphischem Gebiete es zu großer Vollkommenheit gebracht, 
was ihm für seine späteren historisch-topographischen Arbeiten 
so sehr zu statten kam. 

Am 25. October 1835 avancierte er zum Unterlieu­
t e n an t., am G. Aug. des nächsten Jahres erfolgte seine 
Transferierung zum galizischen Inf.-Rgmt. Leonhard Graf 
Rothkirch und Panthen Nr. 12, und so kam er in die :.\Iili­
tärgrenze, deren eigenartigen Verhältnisse ihn anzogen. Einige 
Jahre später, am 21. Dec. 1839, kam er zum ungar. Inf.­
Rgmt. Don .Miguel Nr. 39, womit seine Beförderung zum 
0 b er 1 i e u t e n an t verbunden war. So auf ungarischen Boden 
gestellt lernte er Ofen, Pest, Raab, Komorn, Arad u. a. Orte 
kennen. Schon als junger, lebenslustiger Officier hatte er 
über den geselligen Zertreuungen, die ihm namentlich das 
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vormärzliche, gastfreie Ungarn in reichster Fülle bot, weder 
die schöne Litteratur aus dem Auge verloren, noch das 
Studium ernster Wissenszweige vernachlässigt. Seine Er~par­
nisse verwendete er größtentheils auf den Ankauf von 
B ü c her n. Eine aus g e s pro c h e n e 1 i b er a l e G e s in­
nun g, die mit den Lehrmeinungen des damaligen officiellen 
Österreich ebenso wenig im Einklange stand, als mit den 
Ansichten der großen Mehrzahl seiner Standesgenossen, war 
in ihm schon sehr früh durch die eifrige Lectüre guter -
folglich damals verbotener - historischer und politischer 

Schriften gezeitigt worden. 
Auf dem Lebenswege Felicetti's bilJen K o m o r n und 

o f e n zwei wichtige Marksteine. Im ersteren Garnisonsorte 
wurde er in die Familie des Beamten Balthasar von Ka• 
rattur eingeführt. Der Schritt, den Fclicetti biemit that, war 
für ihn segensvoll geworden. Er fand in diesem Kreise treff­
liche Menschen, welche auf seinen Geist und sein Herz 
mächtig einwirkten. Von den drei Töchtern des Hauses war 
E m i 1 i e durch Schönheit ganz besonders ausgezeichnet. die 
er darum zunächst am meisten verehrte. Aber auch er, der 
siebenundzwanzigjährige Grenadier, brachte edle Vorzüge des 
Körpers, Geistes und Gemüthes mit, was die Freundschafts­
harmonie in diesem Hause förderte. überdies gab ihm die 
Mutter Natur noch eine besondere Empfehlung für das Leben 
mit: er hatte eine au ff a 11 ende Ähnlichkeit mit dem 
im Jahre 1832 verstorbenen Herzoge von Reichstadt, dem 

Sohne Napoleons I. 
Kurz währte das glückliche Zusammensein in Komorn; 

der Vater der Familie von Karattur wurde zur ungarischen 
Hofkammer in Pest befördert. Allein, man fand sich durch 
eine günstige :Fugung des Schicksals bald wieder; Felicetti 
kam in Garnison nach Ofen. Das war im Jahre 18! 3. In 
Pest wirkte der Einfluss der Fräulein von Karattur auf Fe­
licetti's Geistes- und Seelenleben so mächtig, dass er zum 
Dichter wurde. Zumeist war es Emil i e, welche ihn zum 
poetischen Schaffen entflammte. Um über Felicetti als 
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D i eh ter ein fachmänr,isches, ohjectives Urtheil zu ge­
gewinnen, ersuchte ich den Littern.rhistoriker Prof. Dr. Khull, 
Einblick in des Genannten poetischen Nachlass zu nehmen, 
was er mit großer Bereitwilligkeit that. Sein Urtheil lautet 
forgendermaßen : 

„Felicetti versuchte sich sowohl in lyrischen, wie in 
kleinen epischen Gedichten. In den ersteren zeigt sich tiefe 
Empfindung und anerkennenswerte Kraft des sprachlicher. 
Ausdruckes, namentlich dann, wenn er sich von seinen Vor­
bildern, den Romantikern m,d der bei ihnen herkömmlichen 
süßlich-weichen Manier freihält, wie z. B. in den Gedichten 
,,Das 11 e er" und „Am Friedhof". Die zahlreichen Liebes­
lieder bieten wenig Selbständiges und bewegen sich in her­
gebrachten Anschauungen und Formen. Einige Lieder „alt­
deutscher Art", darunter besonders „ Die Linde", die sich in 
der Sammlung finden, sind sehr hübsch und volksthümlich 
nach Inhalt und Form. Die Balladen enthalten eine ganze 
Reihe schöner, echt dichterisch empfundener einzelner Stellen, 
im ganzen freilich ermangeln sie der Straffheit und Kürze 
des Ausdruckes. Schließlich sei noch bemerkt, dass Feli­
cetti's aus zwei handschriftlichen Bänden bestehende Ge­
dichtsammlung einige gute Üebersctzungen aus Lamartines, 
Byrons uncl Sapphos Liedern enthält, und den ersten Theil 
einer größeren Erzählung in Prosa mit dem Titel "Nichts 
als Liebe und doch so wenig Liebe" aus dem Jahre 1844." 

Als Proben seiner Dichtungen sei gestattet, die vor­
genannten seiner Lieder hier mitzutheilen. 

Das Meer. 
Zahllose Sternenäugelein 
Guckten uncl flimmerten, neckend, 
Aus nachtumflorter Himmelswohnung 
Herunter in's schlummernde ?11ecr, 
Das, kampfermüdet, ruhte, 
Und, unbekümmert der spielenden Kinder, 
Liebliche Träume spiegelte 
Im blauen Gewässer. 
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Da t1uchte, rosenumwallt, 
Hinter den Bergen der )lond auf, 

Und lächelte: 
"Ci1d die erwachende Fluth 

Blickte hinan, .. 
l:nd rasende Sehnsucht ergriff sie, 

Sehnsucht der Liebe. 

Hochauf wallte ihr Busen, 

Flammengeröthet, -
l:nd höher und höher 
Stiegen, scbwerseufzend. die \\" ogen, 

Himmelanstürn1end, 
In eitlem Streben. 
Aber, yerzweiflungstaumelm1. 

Zerstieben sie hoffnungslos. . .. · , 
t'nd fielen, tbränenperlend und schmerze~zc11 is,en, 

Zurlick in dir Tiefe. 

J)cr )Iond har~ sich 
llinter silberfarbigen \\"olken\ocken. 

ü1d eilte fachclnd hinw eg: 
\ Yährend grsch,lftige Lüftl·, 
Schnellzlingig und neuigkeitöfroh, 
Den benachbarten \\"aldnymphen_ 
Die Liehesleidrn des :\leeres erZllh1ten. 

Am Friedhof. 

Abendhauch scheuchte 
Die kräuselnden \\" olken 

Ylln Luna·s Antlitz, 
• .\ls hätte ein Sn1fzcr der Srh~1sucht .. , 
!)en Schleier der trauenden \\ itwe ~el11ttet, 
l:nd sie sah schmerzlich lächelnd n1edPr 

Auf den einsamen Frirdhof. 

Im fa11len Silherlichtc erglänzten 

Blass die steinernen Säqre, 
rnd flimmernd im Thau, 
\\" o~te Llas zitternde Gras, 

l A aen in Thrin<'n. Als schwämmen tausem Uo " 

,\ndächtig standen die dunkelen Kreuze, 

Segnend mit weit geöffneten Armen 

I1i; Gebeine der Todten; 

Von Franz Ferk. 

Cypressen neigten die traurigen Ilänpter 
l,"nd lispelten Leichengebete; 
1;nd zeitweise 
Fielen Tropfen, wie Thränen, 
\"on Blumengewinden, womit 
\" erlassene \\' aisen 
I>ie Gräber ihrer Geliebten geschmi'tckt. 

Eühle ~achtluft huschte YOrilber, 
\\'i e Geisterhauch, 

rntl ächzte durch die Gitterstäbe am BC'inhaus, 
l"nd klagte im Echo 
Ilohlrr, aufgerüttelter Sclüldel. 

1~ingsher lag Trauer auf dem Getild: 
A \s ehrt' es in seinem Yerstnmmen 
l>ie Ruhe des Grabes ; 
Nur manchmal noch 
Schwi rrte ein flimmernd Johanniswürmchen, 
Nach eilend seinem Gefährten, 
l)urc-h die dunkele J ,uft. 

Da erdröhnten rnn frrne 
Tlie Ulockcn cles Domes, 
l>nmpf klagend den :\Iittcrnachtsnif: 
l 'nd ich starrte, ein Todter untt'r .tlen Lc·idten. 
Hätte mich nicht das l'ucbrn im IIerzensschrein 
An·s Leben gemahnt. 

l,"nd es pochte stärkrr und sfürker, 
Als wär' ihm die \Yohnum.( zu enir, 
r ud krampföaft zurkten die Häu,le 
rntl irruhen die spitzigen Nägel 
In die fleischige \\"a11d, 
,\ls wollten das nimmrr erhörte Herz 
!:iie aus dem Kerker 1,rfreien. 
Sir gmhen und grulJen so emsig, 
Sie gruben urnl grnben so tief, 
"Gm! grnhen den Kamen der Liebsten 
Blntig in die starrrnde Brnst. 

{'nd ich sank auf die zitternden Knie 
1 "n<l rang die hlnttropfenden Ifänd<' 
SPhnend nach den Grii bern der Lekhcn, 
l " n<l flehte: 
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.,Oh, nehmt mich zu euch nun, 
Dass Ruhe und Frieden mir wird! 
Denn, sind meine Klagen verstummet, 
Und sind meine Thrilnen versiegt, 
So wird dieses blutende Zeichen 
~och sprechen, ,1·ie sehr ich geliebt!" 

Allein Ernilie, die vielumworbene, vermochte ihn auf die 
Dn,uer nicht zu fesseln; sie war wohl schön, aber auch kalt 
wie :\Iarmor, weshalb er an einer Stelle der ihr gewidmeten 
Gedichte sagt: 

Und mit ihrem Pantoffel 
Am Füßchen, klein und weich, 
Drückt sie die großen Ifaupter 
Von Hunderten zugleich. 

Dagegen hat Felicetti volles Verstämlnis, Würdigung 
und Gegenliebe bei Ca r o 1 in e, der Schwester der Emilie, 
gefunden, was zur Ver 1 ob u n g beider führte. Dieses Glück 
kündet uns sein Gedicht: 

Die Linde. 

Im Thal stand eine Linde, 
Einsam, sehattig und grün, 
Die half mir lange trauern, 
Dass ich ohne Liebchen bin. 

:Xun, Lindlein, magst du trauern 
Das künft'ge J abr allein! 
Ein braun' Mägdlein hat mir verheißen, 
Sie woll' mein eigen sein ! 

Ich kam in ein blühend Gärtlein 
Und schlief am Rasen ein, 
Da träumt' ich gar süß und wonnig, 
Von meinem Liebchen fein. 

Sie thät mich freundlich umfangen, 
Und herz't mich voll Zärtlichkeit; 
Ich wollte vor Liebe vergehen 
In hoher Seligkeit! 

Von Franz Ferk. 

Doch, als ich wieder erwachte, 
Fand ich meinen Arm leer, 
Xur Röslein, duftig l1elle, 
Die blLJhten um mich her. 

Ihr Röslein, duftig helle, 
,Yill euch in Liebe wcih'n 
Dem ~Iägdlein, das mir verheißen, 
Sie woll' mein eigen sein! 

Da brad1 irh tlie Ilüslein alle, 
So viel ich ihrer fand, 
l'nd gab sie der Allerliebsten 
In die kleine schneeweiße Hand. 

Sie flocht daraus ein Kränzchen, 
Und legte mir's auf's Haar, 
Das Kränzlein war meine Freude 
Viel länger, denn ein Jahr. 

Und als das Jahr verflossen, 
Das Kränzlein mir verdarb, 
,Yas fragt' ich nach dem Kränzlein, 
Da ich mein Lieb erwarb. 
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Als Capitänlieutenant wurde er am 21.Juui 1845 
zum böhmischen Infanterie-Regimente ~Iaxirnilian Reising von 
Reisingen Nr. 18 übersetzt; sein Garnisonsort wurde jetzt 
Vracevgaj. Von hier aus fuhr er im October desselben 
Jahres nach Pest, wo ihm am 15. d. ~I. Fräulein Caroline 
von Karattur angetraut wurde. 

Bald nach seiner Vermählung übersiedelte er nach 
Po z i z e n a, wo er am G. Februar 1846 den Hauptmanns­
rang erlangte. 

Der ausgedehnte Wirkungskreis eines Grenzhauptmannes, 
welcher neben seinen m i 1 i t i~ r i s c h e n Functionen auch die 
politische, die Justiz- und die Finanzverwaltung 
in seinem Compagniebezirke zu versehen hatte, gewährte dem 
Thätigkeitstriebe Felicetti's reichliche :Nahrung und entschä­
digte ihn für manchen Verdruss, den ihm gewisse halb­
orientalische Zustände des Grenzlandes bereiteten. Überaus 

\1Iitlbeil. des lii,t. Vereines f. Steiermark, XLJX. Heft 1902.) 15 
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anstrengend und wenig lohnend war hier der Dienst, aber er 
oblag demselben mit der ihm eigenen Gewisscnlrnftigkeit. 
Dass unter solchen Umständen seine Muse schwieg, ist wohl 
erklärlich. Aher darum ließ er weder die schöngeistige 
Litteratur, noch die Wissenschaft bei Seite liegen; seine schöne 
Bibliothek bildete das geistige Rüstzeug. Überdies trug sein 
häusliches Glück viel dazu bei, sich die geistige Frische und 
den Frohsinn zu bewahren; zumal ihn seine Gattin mit einem 
Mädchen und einem Knäblein beglückte. Aber nur äußerst 
kurz war der Eltern Freude, denn rasch hintereinander ent, 
führte ihnen der Tod mit lrnlter Hand die beiden Sprößlinge; 
das wenige Tage alte Knäblein zu Weihnachten des Jahres 
184 7. - ~lit dem Vorfrühlinge des folgenden Jahres wurde 
ihm sein häusliches Glück noch weiter gestört; der Sturm des 
Jahres 1848 brach los, Felicetti's Hegiment und mit diesem auch 
er selbst wurde zur Bektimpfung der Piemontesen in das 
lombardisch - venezianische Königreich abcommandiert. Seine 
Frau gab ihm bis Semlin das Geleite; von da kehrte sie auf 
kurze Zeit zu ihren Elten nach Pest zurück, darnach gieng 
sie zu ihren Schwiegereltern nach Wien. 

Die Theilnahme an einer größeren Action war Felicetti 
auf dem italienischen Kriegsschauplatze nicht beschieden; nur 
bei einigen Vorpostengefechten bekam er den Feind zu sehen, 
und seine Hinterbliebenen be,vahren noch den Splitter einer 
in seiner Nähe geplatzten piernontesischen Granate, den er 
damals zum Andenken mit sich nahm. 

Felicetti war in seinen jüngeren Jahren fortwährend 
kränklich ; namentlich an hartneckigen Fiebern hatte er schon 
in Ungarn und in der Militärgrenze wiederholt und lange 
gelitten. Als er nun im Yerlaufe des italienischen Feldzuges 
die Blocade von Venedig mitmachte, trat sein, durch die 
Dünste der Lagune und die unzureichende Y erpflegung 
wachgerufenes altes Übel mit erneuerter Heftigkeit auf 
und nötbigte ihn, um seine zeit 1 i c h e Pensionierung ein­
zuschreiten, die ihm auch am 16. September 1848 zuer­
kannt wurde. 
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Er bep:ab sich nun zu seinen Eltern nach Wien. wo er 
auch clie liebe Gattin froh wiederfand - aber daselbst auch 
die Trauerkunde Yernahm, dass die ungarischen Rebellen die 
frühere Wohnung Felicetti's in Pozizena erb roch e n und 
g ä n z 1 ich ausgeraubt haben. Tiefen Schmerz empfand 
er über seine, so in \' erlust gerathene Bibliothek. 

Yon Wien begab er sich mit seiner Frau zur Erholung 
nach Graz, das ihm lieb geworden war. 

Im Jahre 1840 meldete er sich zum Wiedereintritte 
in die Activität -- und wurde am 1. l\farz genannten Jahres 
dem illyrischen Infanterie-Regimente Gustav Prinz IIohenlohe­
Langenburg Nr. 17 ei1werleibt; aber nach einigen, in <len 
Garnisonen Rudolfswerth und Laibach zugebrachten Monaten 
durfte er an der Unmöglichkeit seines längeren Verbleibens 
im Militärdienste nicht mehr zweifeln, nachdem er durch die 
heftigen Schmerzen, die von einem Milzleiden herrührten. 
welche ihm das Reiten unmöglich machten, die Überzeugung 
gewann, dass in Folge dessen ihm eine unerlässliche Bedin­
gung zu seiner Beförderung zum Stabsofficier mangle; darum 
trat er noch im nämlichen Jahre - 1849, 31. December -
in den definitiven Ruhestand. Diesen benützte er zu­
nächst zu gründlichem Curgebrauche in Karlsbad und in Wild­
bad Gastein. 

H i e rauf l i e ß sich F e I i c e t t i i n G ra z n i e der. 
wo er, von einigen wenigen Reisen abgesehen, bis zu seinem 
Lebensende ohne "Gnterbrechung verblieb. 

Ohne Bitterkeit schied der erst 33jährige Mann aus seinem 
Berufe, der ihm, genau betrachtet, nicht geistesverwandt 
gewesen war, so sehr ihm auch seine Energie, sein seltenes 
Pflichtgefühl, sein praktischer Scharfblick und sein Ord­
nungssinn zu demselben befähigten. Obschon er sich nicht 
verhehlte, dass die von ihm im sechzehnten Lebensjahre 
getroffene Standeswahl keine g 1 ü c k l ich e war, - denn 
€S lag, wie wir weiter sehen werden, seine Natureignung auf 
einem ganz anderen Gebiete, - so empfand er darüber doch 
nie Reue; mit Befriedigung blickte er vielmehr auf seine 
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Dienstzeit zurück, wekher er, abgesehen von vielen fröhlkhen 
Stunden, manche wertvolle Erfahrung und manches erinne­
run()'swerte Erlebnis verdankte. So liebte er es u. A. noch 

0 

in spätern Jahren von seiner Audienz beim Fürsten 1Iilosct1 

in Belgrad oder von dem Hofballe in 1Iünchen zu er­
zählen, auf welchem er dem Könige Ludwig I. vorgestellt 
worden war. 

Es wäre für Felicetti nicht schwieriger, als für Andere 
gewesen , eine Civil ans t c 11 u n g zu erlangen. Er aber, 
der den Ehrgeiz des äuß~ren Erfolges nicht kannte, zog es 
vor, ganz seinen Keigungen zu leben, mit :\-Iuße seinen 
Wissensdrang zu befriedigen, und dazu bot ihm glücklicher­
weise die Stadt Graz die schönste Gelegenheit. 

Zunächst waren es häusliche Freuden, welche Felicetti 
hier zutheil wurden. 

Sein \'ater, der revolutionären Bewegung in Wien ab­
hold, begab sich im Jahre 1848 in den Ruhestand und über­
siedelte sofort nach Graz. Kun war die Familie in der 
schönen Murstadt vereint. 1 

Erhöht wurde dieses häusliche Glück noch dadurch, dass 
dem Moritz v. Felicetti am 13. Juli 1850 ein kräftiger Knabe 
geboren wurde, der in der Taufe den Namen des Vaters er­
hielt. An diesem Sprösslinge hatten die Eltern ihr Wohl­
gefallen und sie ließen ihm die sorgfältigste Erziehung an­
gedeihen.2 

In Felicetti's nun folgendem, fast vierzigjährigem nobile 
otium lassen sich zwei Perioden unterscheiden: eine k ü r­
z er e, etwa bis 1865, in wekher er naturwissenschaft-
1 ich e Disciplinen betrieb, und eine zweite, 1 ä n g er e, welche 
h i s t o r i s c h e n Fächern gewidmet war. 

1 Felicetti's l\Intter starb hier im April lb:i8, einen ;\Ionat später 
folgte ihr sein Vater in das Jenseits nach; er war ein ;\fann rnn seltener 
Herzensgiite. 

2 ~Ioritz v. Felicetti junior ist gegenwärtig k. k. IIofrath und 
Yorstand der Post- und Telegraphendirection für Triest, Kiistenland und 
Krain - in Triest. 
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l\Iehrere "Gmstände wirkten in der Folge auf Felicetti 
ein, die seine vielfache geistige Veranlagung mächtig förder­
ten; dies war zunächst auf dem Gebiete der Botanik 
der Fall. 

An das J oanneum war an Stelle des genialen Natur­
forschers Professor Franz Unger. der an die Wiener Uni­
versität berufen wnrde, am 20. November 1850 Dr.Georg 
Bi 11 ernannt worden, der bisher Professor der Naturge­
schichte am Theresianum und Assistent für Botanik an der 
-Universität in Wien gewesen. 

Das war für Felicetti eine außerordentlich günstige 
Fügung des Schicksales, denn in Bill begrüßte er einen alten 
Jugendfreund aus der Wiener Gymnasialzeit. Bill zählte von 
der Zeit ab ihn zu seinen eifrigsten Hörern, als er mit dem 
Sommersemester des Jahres 1851 seine Lehrthätigkeit am 
J oanneum aufgenommen hatte. Die Frucht dieses geistigen 
Zusammengehens war zunächst die, dass Felicetti sich ein 
Herbarium anlegte, welchem er mit der Zeit beinahe alle 
europäischen Phanerogamen und höheren Kryptogamen ein­
verleibte. Dabei blieb er aber nicht stehen, sondern fasste 
auch die Ergebnisse seiner eingehenden Studien in einer, in 
lateinischer Sprache geschriebenen Arbeit zusammen, welcher 
er den Titel gab: Flora Europaea. In 10 Fascikeln 
enthält dieselbe Gattungen und Arten der europäischen 
Pflanzen mit ihren charakteristischen Merkmalen und ihrem 
Verbreitungsbezirke. Bei den einzelnen Gattungen ist die 
Litterat.ur citiert. Es ist dies eine Arbeit von staunens­
wertem Fleiße, doch blieb sie ungedruckt, <la er sich nicht 

entschließen konnte, seine "Spielereien" (mit welchem Aus­
drucke er auch die wertvollsten Früchte seines Fleißes zu 
bezeichnen pflegte) der Öffentlichkeit zu übergeben. 3 

Da Felicetti bald erkannte, welch innige Wechselbezie­
hung zwischen der Stein- und Pflanzenwelt besteht, so begann 

J Doch ging dieses kostbare Werk für die Wissenschaft nicht ver­
loren, denn nach Fclicetti's Tode schenkten es seine Erben dem natur­
historischen Landesmuseum in Graz. 
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er sein Interesse auch der l\I in er a log i e und G eo g n o sie 
zuzuwenden. Für dieses Gebiet boten ihm di~ schon damals 
außerordentlich reichen Sammlungen am Joanneum reich­
lichen Stoff. Die \' orlesungen, welche Professor Aichhorn 
über Mineralogie und Geognosie daselbst hielt, zogen Felicetti 
nicht minder an, als vor dem die Bill's über Botanik. Auch 
auf diesem neuen Gebiete brachte er es zn einer ansehn­
lichen Sammlung. 

Dem geognostisch - montanistischen \' ereine, der am 
28. October 1844 unter dem Protectorate des Erzherzog::; 
Johann in's Leben getreten war, gehörte er als eifriges Mit­
glied an. An der An s führ u n g der von dem genannten 
Vereine im Jahre 1865 herausgegebenen geologischen 
Karte des Uerzogthums Steiermark, zu welcher 
Dr. Stur in seiner „Geologie der Steiermark" die Erläu­
terungen gab, nahm .Felicetti r e g e n A n t h e i 1. 

Damit fand Felicetti's Thätigkeit auf natunvissenschaft­
lichem Gebiete ihren A b s c h l u s s; denn sein reger Geist 
und die Freude an geistiger Arbeit hatten ihn bereits auf 
eiue neue Bahn gelenkt: es ist das h ist o r i s c h e Gebiet. 

Rücksichtnahme auf die häuslichen Raumverhältnisse, 
insbesondere in Anbetracht der folgenden Studien, nöthigte 
ihn, seines Herbariums, wie auch der :\lineraliensammlung sich 
zu entäußern. 

Ersteres schenkte er dem Stifte Admont, welches im 
Jahre 1865 infolge des großen Brandes einen guten Theil seiner 
naturhistorischen Sammlungen eingebüßt hatte; die :\linera­
liensammlung aber verkaufte er. 

Eine Partie alter Thaler, die sich seit langem in seinem 
Besitze befunden hatte, lenkte seine Aufmerksamkeit auf die 
~umismatik; mit dem erwachenden Interesse 
für diese Wissenschaft betrat Felicetti den 
B o den der h i s t o r i s c h e n Fächer. Seine besondere 
Vorliebe wendete er den Münzen der kleinen weltlichen 
Herren (den sogenannten „Cavaliersthalern "), sowie den 
Privatmedaillen zu . .Außer einer großen Anzahl solcher, zum 
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Theil sehr kostbarer Stücke, zählte seine Sammlung auch 
Yiele Thaler von geistlichen Fürsten, namentlich von Salz­
burger Erzbischöfen. In seinem Nachlasse befindet sich eine 
handschriftliche Zusammenstellung und Beschreibung aller 
bekannten österreichischen Privat m e da i 11 e n älterer Zeit. 

Die für den Numismatiker unentbehrliche Hera 1 d i k 
vermittelte für Felicetti den Übergan~ zur S p h r a g ist i k. 
DiP. von ihm angefertigten trefflichen Abbildungen von 
mittelalterlichen Siegeln, welche in einer Sammlung sorg­
fältig gezeichneter und colorierter Wappen steirischer Ge­
schlechter ihre Ergänzung finden, zählen nach hunderten. 

Vom Studium der Siegelkunde zu jenem des U r k u n­
d e n wes e n s überhaupt war nur ein Schritt ; auch <lauerte 
es nicht lange, dass Felicetti sich auf die Diplomatik zu 
verlegen begann, in welche er durch die diesbezüglichen 
Vorträge des Landesarchivdirectors Dr. v. Zahn 
eingeführt wurde, der so nach auf Felicetti's weiteren 
geistigen Entwicklungsgang einen ebenso günstigrn und nach­
haltigen Einfluss ausübte, wie dies vorher Bill auf dem Ge­
biete der Botanik gethan. Doch blieb Felicetti bei der Pa­
läographie nicht stehen, sondern vertiefte sich bttld in den 
m e r i t o r i s c h e n T h e i l d er Ur k u n d e n, aus welchen 
er das :Material für uie h ist o r i s c h e Top o g r a phi e der 
Steiermark und ihrer Nachbarländer schöpfte: Iliemit ist der 
Anfang jenes Zeitabschnittes bezeichnet, in welchen Feli­
cetti's f r u c h t bringend s t e Thätigkeit fällt, einer Thätig­
keit, deren eingehende Würdigung leider außerhalb des 
Rahmens dieser Lebensskizze liegt. 

Bereits im J. 18G7 erscheint er als Ausschuss mit­
g l i e d des histor. Vereines f. Steiermark und war so mit 
den Hauptvertretern der heimischen Geschichtsforschung in 
warme Fühlung getreten. Im Jahre 1869 wurde er Serretär, 
18 71 Vorstand-Stellvertreter des genannten Vereines; dem 
Ausschusse gehörte Felicetti bis zum J. 1878 an. 

Seine p u b l i c i s t i s c h e Th ä t i g k e i t auf h ist o r i­
s chem Gebiete beginnt mit dem Jahre 1868, in welchem 
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er in dem Y. Jahrgange der Beiträge zur Kunde steiermürk. 
Geschichtsquellen auf S. 96-10:j: Topographische Studien. 
I. Über die Lage des „ p a g n s Chr o u u a t" Ycröffentlichte. 
Dieser Studie ist eine Karte beigegeben, welche den Titel 
führt: Pagus Chrouuat in regimine uualdpoclonis Hartuuici, 
DCCCCLXXIX. Bereits mit dieser Erstlingsarbeit hat Feli­
cetti die Aufmerksamkeit streng wissenschaftlicher Kreise auf 
sich gelenkt. 

Yier Jahre später, d. i. im Jahre 1872, erschien von ihm 
im IX. Jhrg. vorgenannter "Beiträge" die Abhandlung: 

" 
Steiermark im Zeitraume vom achten bis 

z w ö I f t e n Jahrhundert. Historisch-topographische Skizze 
auf Grundlage kritischer Quellenstudien. I. Abtheilung." Die 
äußerst nett und in Farben ausgeführte Doppelkarte, welche 
diesen Quelleustudien angereiht ist, zeigt Steiermark in der 
Karolingerzeit und im XI. Jahrhunderte. I. -Cbersichts­
karte. 

Die II. Abtheilung dieser Al>handlung erschien im 
X. Jhrg. der „Beiträge", 1873. 

Die diesem '!'heile beigegebene, gleichfalls in Farben 
ausgeführte Karte führt den Titel: Steiermark 1111 eilften 
Jahrhunderte. II. Politische Eintheilung. 

\' on a 11 e n Publicationen des histor. Yereines f. Steier­
mark hat keine eine solche Bedeutung erlangt als diese 
Quellenstudie; sie hat Felicetti's Kamen weit über die Steier­
mark hinaus zu Ehren gebracht. .Ja gerade außerhalb Steier­
marks wie nicht minder Österreichs - in Deutsch I an d 

' hat man sie in Fachkreisen außerordentlich hoch ange-
schlagen. Darum war der IX. und X. Jahrgang der "Bei­
träge" auch bald ganz ausverkauft; der histor. Yerein sah 
sich daher außerstande, dem vielfachen ferneren Verlangen 
nach dieser Arbeit zu entsprechen. Durch diese Studie be­
kundete Felicetti nicht allein sein außer o r den t l ich es 
Forscher t a 1 e n t auf dem Gebiete der mittelalterlichen 
histor. Topographie, sondern sie zeigt auch, dass trotz seiner 
vielseitigen geistigen Begabung cl i es es Gebiet so recht sein 
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wahres Feld "·ar. l\I e n c k e, der eben mit der neuen Bear­
beitung des von Spruner herausgegebenen histor. Atlasses 
beschäftigt war, wandte sich danun bezüglich der Richtig­
stellung der Territorial verbältnisse Innerösterreichs an Fe-
1 i c et t i, der diesem Wnrn:;che mit der ihm eigenen Selbst­
losigkeit vollauf entsprach. 

Ne h e n der vorgenannten Quellenstudie gedieh eine 
andere Arbeit von staunenswertem Fleiße und mustergiltiger 
Gründlichkeit; es ist <lies seine „Karte von St e i er m a r k 
zur Zeit des Regierungsantrittes des Hauses 
Habsburg (1?.82)", welche er nebst einer Erläuterung auf 
der Wiener Weltausstellung im Jahre 1873 vorlegte. 4 Der histor. 
Yerein bes('häftigte sich wiederholt mit dem Plane, diese 
prächtige Schöpfung in günstiger Zeit zu ver ö ff e n t-
1 ich e n. Die Herstellungskosten würden sieb, da die Karte 
in 32 Farbennuancen ausgeführt ist, auf 4500 fl. belaufen 
haben. Weniger diese Kosten, als vielmehr die Missgunst 
von damals maßgebender Seite trat hindernd in 
den W 0g, wodurch dem hist.or. Yereine zugleich auch die 
:\löglichkeit benommen war, mit der Herausgabe dieser Karte 
sich selbst ein Ehrendenkmal zu setzen. 

Diese Karte ist darum Familiengut geblieben. 

Um aber doch wenigstens Felicettti's F o r s c h n n g s­
e r geb n i s, welches zur Ausarbeitung der in Rede stehenden 
Karte führte, und das er als "Einige Worte zur Karte von 
Steiermark" niedergeschrieben hat, weiteren Kreisen be­
kanntzumachen, so will ich dessen Begleitworte als An­
hang dieser Lebensskizze beschließen und hoffe, damit 
nicht allein den Forschern auf dem Gebiete der mittelalter­
lichen histor. Topographie und Territorialverhältnisse unseres 
Landes, sondern auch jedem Geschichtsfreunde eine willkom­
mene Gabe zu bieten. 

• Auf der im Jahre 188:} in Graz stattgefundenen culturhistorischen 
Ausstellung war sie gleichfalls ausgrstcllt und vielfach bewundert 
worden. 



326 :Moritz Felicetti von LieLenfclss. 

In dem für Felicetti ehrenvollen Jahre 1873 war der 
bisherige Adjunct am steir. Landesarchive, Dr. Arnold Lu­
schin R. v. Ebengreuth zum a. o. Professor der Jeutschen 
Reichs- und Rechtsgeschichte an der Grazer UniYersität er­
nannt worden; auf Verwendung des Landesarchivars v. Zahn 
wurde nun an der genannten Anstalt vom Landesausschusse 
Felicetti als Hilfsbeamte bestellt, wo ihm haupt­
SitChlich die Repertorisierung des X\'. Jahrhunderts oblag. 
In genannter Eigenschaft blieb er, bis i111 Jahre 1850 diese 
Stelle vom Landesausschusse ,; aus Erspanmgsrücksichten u 

rwfgelassen wurde. 

Im ersten Jahre seiner Archivsthätigkeit (1873) gab 
v. Zahn mit ihm gemeinschaftlich eine „Übersichtskarte für 
Darstellung des Grades, in welchem die ehemaligen steiri­
schen Patrimonialbezirke am J oanneum-Archi ve zeitlich ver­
treten sind" in farbiger Lithographie heraus. 

Das ist F c l i c et t i's 1 et z t e Ver ö ff e n t 1 ich u n g. 
Seit dieser Zeit, d. i. vom Jahre 1874 an, lebte er, außer den 
Archivsarbeiten, ganz seinem ferneren \Vissensdrange - ihn 
freute die reelle geistige Arbeit, sie adelte ihn aber auch. 
Ungern sprach er von seiner stillen Thätigkeit selbst mir 
crecrenüber der ich doch die Ehre genoss, von ihm zu seinen 0 0 l 

vertrautesten Freunden gezählt zu werden. Das geschah nicht 
aus Misstrauen, sondern aus übergroßer Bescheidenheit. Nie­
mals empfand er es angenehm, wenn man ihm gegenüber 
von seinen großen Verdiensten um die steirische Geschichts­
forschung zu sprechen anfieng; ein vornehmes Gegencompli­
ment - und in demselben Augenblicke schlug er auch ein 
Thema an, das von seinen Arbeiten ganz abseits lag. 

Felicetti wohnte auf tlem Kaiser Josef-Platze, im Hause 
:N"r. 5, 2. Stock links; hier zeitigten nicht allein alle früher 
erwähnten Geistesfrüchte, sondern auch die folgenden, als 
da sind: 

L Umfangreiche Vorarbeiten für eine Karte Y0n Ober­
und Niederösterreich. 
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2. Die vorzügliche Abhandlung, welche den Titel führt: 

" 
Edelmannsitze mit einem Burgfried begabt innerhalb des 

Grazer Stadtgerichtes". 5 

3. Reiche ~Iaterialien und sehr weit vorgeschrittene 
Vorarbeiten zu einer histor.-topographischen Arbeit über 
Graz. 

4. Endlich zahlreiche andere in das histor. Fach ein­
schlagende i\laterialien, Regesten, Abschriften und Excerpte. 

Zur Ausfüllung seiner „Muß c s tu n den", wie Felicetti 
zu sagen pflegte , zeichnete er Co s t ü m b i I d er und 
Trachten nach Handschriften, Siegeln und der sogenannten 
~Ianesse'schen Liederhandschrift; das ist seine „c u I tu r­
h ist or i s c h e Sammlung", welche 100 Blätter in großem 
Formate umfasst. 

Ferner zeichnete er Grazer Häuser und Bau­
w er k e, welche zur Abtragung bestimmt waren, ab, wie den 
Tauben k o g e 1, den Venus h o f, das in n er e Paulus­
t h o r, den Weißkirche r h o f auf der Schneiderlende u. a. 
Alle Zeichnungen sind doppelt vorhanden, u. zw. als Blei­
stiftzeichnung und in Aquarell. 

In Anbetracht einer so vielfachen, rastlosen und gar 
sehr ersprießlichen Thätigkeit, die ihn nie ermüdete. sondern 
seinen Geist vielmehr frisch und frohgemuth erhielt, können 
wir ihm unsere Bewunderung, Ehrfurcht und auf­
richtige Dank bar k e i t wohl nicht versagen! 

Zudem war er als l\I e n s c h von edler Gesinnung: 
strencre cregen sich selbst und bescheiden; rechtschaf-o 0 

fen, wohlwollend und immer uneigennützig gegen 
andere. 

Die früher so schwankende Gesundheit Felicetti's hatte 
sich in den letzten zwei Decennien seines Lebens ungemein 
gefestigt, was großentheils auf Rechnung seiner rationellen 
strencr gerecre]ten Lebensweise zu setzen sein dürfte. Im 0 0 

5 Der histor. Verein wird uiese im nächsten Hefte seiner „Bei­
träge" veröffentlichen. 



328 Moritz Felicetti von LielJPnfelss. 

Frühjahre 1885 zeigten sich plötzlich Symptome eines Herz­
leidens, welches rasch besorgniserregende Dimensionen an­
nahm. Im Mai und Juni stand es um ihn so übel, dass seine 
Angehörigen sich auf das Schlimmste gefasst machten. End­
lich im Juli trat infolge eifriger Fürsorge seines Hausarztes 
Dr. Tschamer und der hingebungsvollen p·flege seitens der 
Frau Felicetti's eine günstige Wendung ein; er erholte sich. 
doch seine Rüstigkeit war gebrochen. Desseuungeachtet blieb 
er geistig thiitig; seine historisch-topographische Arbeit über 
Graz beschäftigte ihn noch wenige Wochen vor seinem 
Lebensende. Im October 1888 begann sein Leiden sich 
wieder stärker zu regen; die Gelbsucht trat hinzu, welche 
seine \Yiderstandsfähigkeit vernichtete. 

Ihn, der im Leben stets ein Feind des Haders und 
Streites war, schlich der Tod auch fr i e d 1 ich an. Es war 
gegen l\Iitternacht des 2G. Octobers 1888, als Freund Hein 
an Felicetti's I{rankenlager trat, dessen silberhaariges Haupt 
sanft nach der Seite des entschlummernden Herzens lenkte 
und ihm das seelenvolle blaue Auge für immer schloss ! 

Seine letzte Ruhestätte fand Felicetti auf dem St. Peter­
Friedhofe in Graz, unfern, wo dereinst die irdischen Reste 
des l\Iuchar und "\Yartinger ebenso pietätrnll dem Schoße 
der Mutter Erde übergeben wurden. 

F r i e d e s e i n e r A s c h e, E h r e s e i n e m A n d e n k e n ! 

Schließlich fühle ich mich angenehm verpflichtet, der 
Witwe des Dahingeschiedenen, der Frau Carol in e Fe Ii­
c et t i von Liebenfelss, - ihrem Herrn Sohne Moritz 
Fe 1 i c et t i von Lieben f e I s s , k. k. Hofrath, - und 
Sr. Excellenz, dem Herrn J oh.Ritter y o n Sam o n i g, wirk!. 
Geheimen Rathe, k. u. k. Feldzeugmeister i. R., für die mir bei 
Abfassung dieser Lebensskizze so freundliche geistige Unter­
stützung hiemit meinen wärmsten Dank auszusprechen. 
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Anhang. 

Einige Worte zur 

Ka.P-te von S-teiePmaPk. 
zur Zeit des Regierungsantrittes des Hauses Habsburg (1282), 

Entworfen un<l gozcirhnet ,·on 

Jloritz Felicettl Yon Liebenfelss. 

Vorgelegt auf der \Viener \Veltausstellung 18?3. 

Die sütatlichen YerlüUtnissr drs }Iittelalter~ ~in1l Yon den 
heutigen so wrf:entlirh Yerschieden, dass sir .. ohne genaue 
Karten, auf denen nicht bloß <lie Ortr l.Jrmerkt sind, sondrrn 
auch ihre Eigrnschaft. nilmlirh wem ,ie grhörtrn mHl wie sie 
ihm gehörten'·, 6 kaum p:Pnügencl Yerstandrn wenlen künnrn. 

Die rben angeführten ·wortn des hochn'nlirnten Chmel un<l 
uncl dessen persönlich<' Einwirkung gaben rrat in neue~trr Zeit 
tlrr vaterländischen Geschichtsforschung Anstoß zu rngrrrr Thätig­
keit auf dem Felde rlrr bis dahin vernachlässigten historischen 
To1Jographie. Die k. Akademie der Wissenschaften ließ zum 
Zwecke rnn Vorarbeiten für eine historische Karte jener Länder, 
welche das Haus Habsburg im Südosten des Reiches seiner 
Herrschaft gewann, Terrainkarten anfertigen nnd an die Geschicllts­
freunde vertheilen. Seither widmeten sich beclrnternlr Kräftr 
historisch-topographischen StudiPn, uncl wir YPnlankPn ihrer 
Thätigkeit, vor allem aber dem unermüdlichen Eifer Herrn von 
~Ieillers sehr schiltzbare .Arbeiten, ja seihst einige historische 
Karten Yon anzuerkennendem ·wert. Bine Karte jedoch, welche 
den von Chmel ang0deuteten ..\.nfonlrrungrn rntspräche, wurde 
bisher vergeblich erwartet, und ich glaube nicht zu irren, wenn 

6) Chmel, Wien. Jahrb. CYIII p. 158; Öst. Bit. f. Literatur und 
Kunst 1845 p. 3. 
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irh meiur: Es fehltr an der rrstcn nutl unr1-lässlichstrn Be­
dingung für das Zustantlekommen einer solchen Arbeit, nllmlich 
an reichhaltigrn unrl \YOhlgconlnrtPn ArchiYrn. sowie an Urkunden­
biirhern der l1etreffrn1lrn Länder. 

Kun ahrr belinclet sirh in ALsicltt auf historisc!t-topo­
graphisrhe Studien kaum irgendwo ein Gr,chichtsforsrher in so 
günstiger Lagr wie in Steirrmark: rlrnn hier sind ihm die 
rrir hen Schätzr des steiennärkisr hrn J ,andes-( J oann cums-)Archiws 
nicht nur in liebevollster "\rcisr zugünglirh gemacht, sondern 
ist ihm auch deren Brnützung clurch die musterhaften Einrich­
tun"en auf das Angenehmste erleichtert. 

0 

So war es mir ermöglicht, mirh durch eine Reihe Yon Jahren 
<.lern eingrhenden Studium der rnterländisclten Geschichtsc1uellen 
zu widmen, bis der Entschluss in mir zur Reife gedieh. die 
nach yerschiedenen Richtungen gewonnenen Resultate zunächst 
für Steirrmark zu verwerten. 

Drei rpochrnarhende 1\1omente n.rs steirischen ::\Iittrlalters 
aber schienen mir für dir kartographische Darstrllung besondrrs 
geeignet: 

1) Die Mittr des 11. Jahrhundert,, als der Zeitpunkt, in 
,relchem der Embr)·o der Steiermark, die karantanische 1\Iark. 
yom 1\Iutterherzogthum losgelüst, die Bedeutung eines selbst­
ständigen Gliedes des Reiches erlangt hatte, nachdem clic alte 
Gau- und Grafschaftseintheilung des Landes in der neuen Staats­
ordnung bereits untergegangen war. 

Ob es mir gelungen ist, eil1 Bild dieser Epoche zu ent­
werfen, möge aus meiner Abhandlung „ Steiermark im Zeitraume 
Y0m 8. bis 12. Jahrhundert"' und den ihr beigegebenen Karten 
beurtheilt werden. 

2) Der Ausgang des 12 .. Jahrhunderts, wo die Entwicklung der 
Landeshoheit kurz Yor dem Erlöschen des traungauischen Hauses. 
wekher den Territorialbesitz und die Rechte der milchtigsten 
Dynasten durch Erbschaft und Yertrüge in seiner Hand nr­
einigt hatte, mii drr Erhebung der Markgrnfschaft zum Fürsten­
thume im rollen staatsrechtlichen Sinne zum Abschluss gelangte. 

Die Bearbeitung dieses Momente~ habe ich mir für die 
nächste Zeit vorbehalten. 8 

3) Der Ausgang des 13. Jahrhunderts, als Zeitpunkt des 
Beginnes der habsburgischen Herrschaft und des Eintrittes der 

7 Erschienen in den» Beiträgen zur Kunde steierm. Geschichtsquellen, 
hrsg. vom bist. Verein f. Stmk., fl. Jbg. S. B ff, 10. Jhg. S. 24. _ff. . 

~ Die Yerwirklichnng dieser Absicht war dem Verfasser leider mcht 
vergönnt. 
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Steirrmark in rinrn sich rnsch vergrößrrnden Lilndrrcomplex. 
Eine Darstellung alles dessen, was über die damaligen politischen 
und kirchlichen, theilweise auc-h über die culturellrn Yerhältnisse 
der heutigen Steiermark quellenmäßig nachge,Yiesen und mit 
einiger Sicherheit graphisch ,Yiedergegeben werden konnte, be­
mühte ich mirh in rinrr selbstiindigcn ~riißeren Karte zu liefern. 

Es ,rird nun einerseits ein besseres Yerständnis dieser 
Arbeit. \Yelche auf drr \Yicnrr Weltausstellung drs Jalircs 1873 
rnr öffentlichen Hcurtheilung Yorgelegen ist, andererseits eine 
richtigrrr \Yünligung drr mit meinem l~ntrrnrhmrn yerhundenen 
Sclnl'ierigkeiten ermüglichen. wenn ich im ~ achstehrnden zunüchst 
meine (luellen namhaft mache und hierauf die Remltatr der 
Untersuchung - sowohl das auf der Karte Gegebene als das 
1[angelnrle - in einige erläuternde \Yorte zn~ammenfasse. 

Quellen. 

Die l\Iaterialien (erkunden. Urbare und Handschriften) des 
stcierm. Landesarchirn. - ::\fittheilungen des historischen Vereines 
für Steiermark und Beitrllge zur Kunde steierm. Geschichtsquellen. 
herausgegeben rnn eben diesem Yereine. - Rationariurn Stiriae. 
in Rauch, Her. Austr. Script. II. p. 114. - Rationarium Stiriae 
in Cod. membr. s::-rc. XIV, Nr. 19 G des kgl. ReichsarchiYes zu 
:\tünchen, nach einer Y0n Herrn neg.-1-tath Prof. Y. Zahn angr­
fertigten Abschrift des Originale~. - l"rbarinm D. ( abbatis 
Angeli) IIandschr. rgt. circa 1440 im Arcl1. des Stiftes Reun. 
- Ältestes "Crbar des Stiftes Admont, Cod. rnrmb. s:x-c. XlY. im 
StiftsarchiYr. - Schriften der k. Akademie in "\rien. - l\Ionu­
menta Doica. - ürkundenbuch des Landes oh der Enns. 

In Folge der häufigen Gleichnamigkeit mehrerer, oft weit 
auseinander liegender Orte unrl der Yielfachen Y erändrrungen. 
welchen die Ortsbezeichnungen des 1\Iittelaltcrs im Laufe der 
letzten Jahrhunderte unterlagen, erwächst für den gewissenhaften 
Topographen bei cler Darstellung der Ergebnisse seiner Forschungrn 
eine namhafte Srhwierigkeit aus dem limstande, dass der Kach­
,rnis drr Identität einer in den Quellen Yorkommenden Ürtlichkeit 
mit einer Ortschaft der Gegernrnrt in Yielen Fl\llen nicht erbracht 
zu werden Yermag, und dass somit die Loculisierung mancher 
urkundlich feststehenden topographischen Benennung der Hypo­
these überlassen bleiben muss. Hiezu tritt die t ·nmöglichkeit, 
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gewisse erweisliche Verhältnisse drs Staats- untl Culturlebens 
auf graphischem Wege zu Yeranschaulichrn. So reichhaltig daher 
auch die von mir benützten Quellen sind, so musste doch gar 
manche Lücke lies hier entworfenen ßil<les zum Xac·htheil dC's 
durch derlri )Iängel empfindlich berinMlchtigten Gcsammt­
eindrucke;: unausgefüllt bleiben. 

Da Prirnturkunden bis gegen Ell(]e clcs 18. Jahrhundert~ 
überhaupt nur spärlich Yorhanden waren un1l manche llcrselben 
cler Ungunst clC'r Zeitrn zum Opfer gefallen oder im häufigen 
·w cchsel der Besitzrr nrloren gegangen sind. ist clPr ansehnliche 
und ausgedehnte Besitz der \\·cltlichen Herren überhaupt nur 
mangelhaft belegt und konnte daher auf der Karte \Yeder fönnli<:11 
begrenzt noch sonst gesondrrt henorgehoben werclP11. Auch ließ 
,ich in den \Yenigsten Filllen l.Jeurtheilcn. welche Güter und 
Rechte allodialr Eigen und \\·elche Lehen vom Landesfürsten 
oder Y0n der Kirche gewesen seien. 

"Cm jedoch, so,Yeit es thunlich ist. rinen C-berLlick über 
die Y rrtheilung des J}e::,itzes zu gewähren. versuchte ich die 
Be::;itzer der gefreiten Ilerrsrhaftsgrbiete rnwie zrr~treuter Güter 
und Renten durd1 Farben anzudeuten, was mir freilich nicht 
überall in gleichem i\Iaße gelingen konnte. 

Endlich glaubte ich auch bei dieser Arbeit 11cm Grundsatze 
treu bleiben zu sollen, dass in dieselbe nichts aufzunehmen sei, 
was nicht durch gute (Juellen Yerbürgt ist, cla ich lieber den 
Yorwurf der Lückenhaftigkeit als den dPr Cnzuyerlässigkeit auf 
mich laden wollte. 

Oulturverhältnisse. 
}Iit Ende des 13. Jahrhunderts hatte Steiermark bereits 

srinen früheren unwirtlichen Charakter abge~treift und reihte 
sich. ,ms Bodenbenützung betrifft, clen "·ohlangebautcn Lltndern 
an. Zaldreicll(' Ansiedlungrn rrfülltcn seine fruchtbaren Thäler: 
auch das Hügelland drr so lange 1lcr Yerwüstung preisgegebenen 
)Iarken finden ,vir schon mit Ortschaften bedeckt. Die immer 
weiter fortschreitende deutsche Cultur hatte sich brlebend nicht 
nur der noch kaum ein halbes Jahrhundert früher den i\Iagyarcn 
entrissenen und damals noch wüsten und verödeten Landstriche 
des unteren Draugebietes bernilchtigt, sondrrn ,rnr auch ein­
gedrungen in die ·Wildnisse des Gebirges, " ·o sich nun Gottes­
häuser und Burgen, rnn Dorfschaften umgeben, an der Stelle 
erhoben, wo noch im 12. Jahrhundrrt 'Grwalll den Doden bedeckt 
hatte, ,rie im Gebiete der oberen Pinka und Lafnitz, am 
Semmering, im )Iariazeller-Bezirke, im Ingeringthale u. s. w. 
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Die nachweisbaren Namen von 34 Städten und l\1ärktrn 
und von 145 9 Dörfern und Ortschaften lassen darauf schließen. 
<lass das Yerhältnis der Steiermark zu anderen Ländern in 
Bezug auf Yolkzahl damals kein ungünstigeres war als heutzutage. 

Hinsichtlich der ~ationalität bemerken wir, dass die in 
nltester Zeit vorkommenden Ortsnamen, auch in Obersteier, 
häufig slaYischen Ursprung vcrrathen, während die meisten später 
auftauchenden ~amen, auch in Untersteier, deutschen Charakter 
an sich tragen. Es scheint also, dass der Zuwachs der Be­
völkerung auf den Besitzungen des fast durchwegs deutschen 
Adels aus deutschen Landen (Daiern, Franken, Sachsen) herbei­
gezogen \\·urdr. 

Mehr als die Hälfte der gesammten Bodenfläche war mit 
Wald bedeckt. 9 

Feldbau ,rnrde überall, am ausgiebigsten aber wie es scheint, 
in dem östlichen Hügellande des Mur- und Raabgebietes betrieben. 
Die Abgaben an ·\reizen, Hafer, Korn, Hülsenfrüchten und Mohn 
(welch letzterer im Luttenberger und Marburger Bezirke vorkam) 
lassen auf reichliche Ernten schließen. 

Der Weinbau fand beiläufig unter Gradwein und Dechants­
kirchen seine nördliche Grenze und blühte zumeist im nach­
maligen Cillier Kreise, an den östlichen Hängen des Bacher­
gebirges, zwischen der Mur und Drau uml im }Iurthale südlich 
von Graz. 

An Yieh scheinen vorzugswrise Schweine und Schafe ge­
züchtet \\'Orden zu sein. Käse, Honig und besonders Hühner 
und Eier werden als Abgaben der Grundholden erwähnt. 

Schon waren die reichen Bergwerke des Landes zum Theil 
der Ausbeute erschlossen : leider aber kann der Umfang des 
Betriebes derselben aus d~n spärlich vorhandenen gleichzeitigen 
Zeugnissen nur sehr umollkommen beurtheilt werden. 

In der nördlichen Alpenkette wurde auf Eisen gebaut , 
am Blochberg und Salberg bei Admont, im Johnsbachthale, 
besonders aber am Erzberge, in Vordernberg, bei Leoben, in 
der Gollrath, in der Veitsch und in Dobrenitz: in der Central­
kette aber im Predlitzthale, bei Zeiring und vermuthlich in der 
Gegend Y0n Obdach; wie es scheint, auch bei Waldstein und 
Passail. Silber wurde in den Schächten Y0n Ober-Zeiring in 
ansehnlicher Menge gewonnen. Eines Kupferbergbaues wird im 
Kainachthale erwähnt. 

" Noch in neuester Zeit nahmen Wald und Hutweide beiläufig 
43 ¾ der Gesammtbodenfläche des Landes ein. 

(Mittheil. des bist. Vereines f. Steiermark. XLIX. Hefi 1902.) 16 
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Die Salinen ,·on Aussee ergaben die bedeutendste Einnahme 
der herzoglichen Kammer. Außer denselben finden wir aber 
noch reichliche Salzquellen bei Hall im Admontthale 10 im Besitze 
des gleichnamigen Stiftes und solche yon geringerem ·werte im 
Hallthale bei 1\Iariazell, ,Yelehe dem Kloster St. Lambrecht 

gehörten. 

Politische Theilung. 
Das Herzogtlrnm Steiermark YOm Jahre 1282 hatte eine 

Bodenfläche rn11 beiläufig 320 Quadratmeilen. 
Noch gehörte ein Theil der heutigen Steiermark und zwar: 

der südwestliche Theil t:"ntersteiers yom rechten Drauufer bis 
zur Mündung des Wölkabaches und weiter jenseits des Bache~·­
gebirges und der Wasserscheide zwis:hen Drau und Sann, sow'.e 
das obere :Murgebiet von der heut1g~n Salzburg~r-Grenze bis 
'feuffenbach nebst den ehemaligen Bezll"keu rnn }; eumarkt und 
Lind - im beiläufigen Flächenmaße von 70 ¼lnadratmeilen -
zum Herzogtlrnm Kärnten. 

Gerichtssprengel. 
In theilweiser Übereinstimmung mit der alten GauYerfassung 

war Steiermark in Gerichtssprengel getheilt. 
Provinzialgerichte bestanden naclrn-eisbar: 
1. in Strechau für die Grafschaft des Ennsthales: 
2. in Judenburg für das obere 1\1urgebiet (undrimgau); 
3. in Graz für das :M:urthal von Röthelstein bis zur Mün­

dung der Kainach und nordöstlich bis an die Rabnitz ; 
4. in Yoitsberg für das Gebiet der oberen Kainach; 
5. in Wildon für das Stainz- und Lasnitzthal uncl die 

Gegend zwischen der Kainach und 1\'Iur; 
6. in Eibiswald wahrscheinlich für den Landstrich zwischen 

cler Sulm und Drau ; 11 

7. in Fürstenfeld für den Lan<lstrich zwischen der Lafnitz 
und Raab; 

8. "über der Raab" für clen J ,andstrich zwischen der 
unteren Raab und Mur; 

9. in Radkersburg für den heutigen Luttenberger-Bezirk; 
endlich 

10. in Marburg für das Gebiet der Drau und Pesnitz. 

10 Ygl. .Aus Erzherzog Johanns Tagebuch", hrsg. v. F. Ilwof, 
s. 108 ff. 

11 Vielleicht richtiger zwischen der Sulm und Pesnitz. (Ferk.) 
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Außerdem gab es noch landesfürstliche Geri<·hte in l'bel­
bach, • .\.rzberg, Hartberg, Feldbach, nächst der Raab und in 
Pettau. Das Landgericht von St. Peter bei Leoben ,rnr an dir 
Pfannbrrger Grafrn und jenes von Birkfeld an 1lie Kirche von 
Seckau vcrlicheu. 

Stadt- und ::\Iarktgcrichte finden wir in nottenmann, Juden­
burg, Knittelfcl<l, Leoben, Bruck, Kinclherg, Graz, Wildon, Arn­
fels, Radkersburg, }'ürstcnfeld, }Iarlmrg und vermuthlich auch 
in Feldbach und Luttcnbcrg. 

Die landesherrliche Ge\\'alt wirkte jedoch kcinesm•gs gleich­
förmig über das Territorium des H erzogthumcs, 1lenn innerhalb 
seiner Grenzen waren die Besitzungen der fürch e, sowir Allode 
und Lchengüter weltlicher }fagnatrn Yon clen gemeinen Gerichten 
befreit und mit rigener Gerichtsbarkeit ausgestattet. 

Ich bezeielme daher zum Yerstä11dnisse dieses Verhältnisses 
jene Gebiete, innerl1alb deren Kirchenfürsten und Klöster kraft 
königlicher oder hcrzoglic her Privilegien eine gewisse Gerichts­
freiheit genossen, mit den Farben der Besitzer, wobei sich zeigt, 
dass im G anzcn etwa der vierte Theil des Landes - beiläufig 
108 Quadratmeilen - - als Kirchengut den herzoglichen Land­
gerichten entzogen war und seine rigenen Richter hatte. 

Den merkwürdigen limstand, dass die Grafschaft und das 
ProYinzialgericht des Ennsthales, dem Salzburger Erzstifte ge­
hörig, Yom Herzoge von Steiermal'k nur zu l ,ehen besessen 
wurde, suchte ich Lladurc-lt auszudrü<·ken. rlass irh rler Grafschaft 
rine Aufschrift in der Farbe 1les Erzstiftes gab. 

Anch abge~chcn von der bereits " ·eiter oben angedeuteten 
l"nmöglichkeit, die Besitzungen des ll'eltlichen Herrenstandes nach 
Lien kargrn l'berlieferungen zu be~timmen und zu begrenzen, 
hlPiben nach der im Yorstdtemlen gegebenen Eintheilung des 
Landes noch immer klaffende Lücken. "Cmfangreicbe Land­
~triche, wie z. n. das :i\Iürzthal und die Gegenden dei· oberen 
Raa,b und Feistritz können keinen der genannten Land- und 
J>roYinzialgerichte zugewiesen werdeu, was zur Vennuthung be­
rechtigt, da~s Herrschaften wie z. ß. Kapfenberg und Gutenberg, 
"·elche sich im 12. Jahrhundert unzweifcllmft im Besitze 
, ollfreier Edlen befunden hatten, ,:päter im 14-. Jahr­
hunclert aber mit weitgreifenden Landgerichten verknüpft waren, 
so wie andere Herrschaften, welche um die :.\litte des 12. Jahr­
hunderts noch als Beneficien des Herzogs von Baiern oder 
rleutscher Grafen und Edlen erscheinen, schon um die Zeit der 
Creierung des steirischen Herzogthums durch Absterben der recht­
mäßigen Besitzer oder durch freiwilligen Eintritt derselben in 

IG* 
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die Vasallität oder )Iinisterialität des Landesfürsten drr Ober­
lehensherrlichkeit des Herzogs untrrworfen worden waren. womit 
dann auch rlie Verleihung der an die Herr$chaft geknüpften 
Comitien dem Herzoge zufirl. 

So durften im steirischen Rrntenhuchr nur jrnr Gerichte 
aufgeführt sein. von welchen der herzoglichen Kammrr Einkünfte 
zuflossen, oder deren Erträgnis zur Drckung vo11 Lanilesau~gaben 
verwendet wurde. ~eben diesen aber übte der zahlreiche und 
mächtige Herrenstand unzweifelhaft Lamlgerichtsbarkeit auf Allodrn 
und Lebensherrschaften aus, "·ie solches schon für 1lir nachfol­
gende Zeit nachweisbar ist. 

In dem jetzt steirischen Anth('ilc rles Ilerzogthumes Kärnten 
war die Gerichtseintheilung eine ähnliche. 

Das Landgericht von )Iurau. "·elches der Liechtensteiner 
von Kärnten zu Lehrn trug, reichte im Grbiete ller )Iur von 
1lrr heutigen Salzburger Gr('nze bi~ Teufenbach. Das Gericht in 
Xeumarkt besaß clcr Herzog von Steiermark. Im Sannthale. 
welches clem C'apitanate <ler )Iark untrrgeonlnet er~cheint, dürftrn 
die Grafen von Heunlrnrg das Larnlgrricht irnwgehabt haben. 
Da fernrr der in vier Xmtcr getlwilte .Allo1lialhe~itz <le~ Herzogs 
von Steiermark mit dem Gerichte in Sachsrnfelrl un(l die aus­
gedehnten Herrschaften der Kirchen von Aquilrja. Salzburg und 
Gurk, sowie die Klostergebiete von Obrrburg und Gairach <lrn 
weitaus größten Theil der Kärntner )Iark an dPr Sann rin­
nahmen, endlich der District von Windischgraz rlrm Patriarchate 
von Aquileja einverleibt war, kann die :;\fachtstrllung des Herzogs 
von Kärnten im heutigen Untersteier wohl nur einr geringe und 
wrnig gewichtige gewesen sein. 

Verwaltung. 
Die Besitzungen des Landesherrn thrilten ~ich in solche. 

welche ihm als Allode oder Kammergüter, und in solche, welche 
ihm als Lehen vom Reiche oder von Kirchenfürsten zuge­
hörten. 

Die Herzoge von Steiermark trugen z. B. rnm Erzstifte 
Salzburg: Die Grafschaft Ennstlrnl mit Gerichten, }fauthen und 
Vesten, die Salzwerke in Aussee, das Dorf Liezen. die Stadt 
Rotenrnann unrl die Vesten Ober- und Unter-Strechau mit dem 
l)rovinzialgerichte, die Vogtei von Admont, dir ~Insel·' Lutten­
werde mit der Veste, die Veste Arnfels, die Dörfer Tillmitsch 
bei Leibnitz und Goldern bei Pettau nrbst Zehnten an der 
Drau, so1\·ie die Kirchen von Hartberg, Riegersburg, Set. }farein 
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und Graz; dann vom Hochstifte Bamberg: Das Dorf Rotenmann 
und die Veste Mauthenberg mit der Maut zu Lehen. 

Der größte Theil dieser Güter war als Beneficium an die 
Dienstherren verliehen Oller \\'lu·dr sonst zum unterhalte des 
zahlreichen Hofstaates verwendet. 

Die Erträgnisse des Gerichtes. der l\Iünze, der Mauten 
und Salinen sowie die Zinse und Naturalleistungen der Domänen 
bildeten die Einnahmsquellen der herzoglichen Kammer. 

Die Lamlesmünze, welche nach urm Rcntenbuche durch 
)Iünzerneuerung nur den grringen Ge,vinn von 350 }fark ab­
,rnrf, befand sich in Graz; wahrscheinlich aber gab es zur Zeit 
auch schon eine Pritgstättr in den Silb rrberg"·erken Y0n Zeiring. 
Die Errichtung einer mit Salzburg gemeinschaftlichen :Münze 
wird urkundlich cnvälmt. unrl eine andere, dem Patriarchate ge­
hörige bestand iu Windisrhgrnz. 

::\Iautstätten ,varen .Judenburg, Leoben, Bruck, Deutsch­
feistritz, .. Willersdorf, Graz, Voitsberg, Fürstenfeld, ::.\lauthenberg, 
::\farburg und Prttau, dann endlich in Rotenmann; letztere lieferte 
das bedeutemle Erträgnis von 1150 :;\Iark. 

Dir ansehnlichste Einnahme - 1200 Mark - floss, wie 
schon angedrutet, aus den Salzwerken von Aussee. 

Die Prädicn der von fler Kammer verwalteten Domänen 
,rnren in größrre und kleinere .\.mtsbezirke vereinigt und Amt­
leuten oder Schöffen anvrrtraut. So findrn ,Yir im Amte von 
Graz 23 ß Prädien und 1 ß Supaiw. in dem von Fürstenfel1l 
108 1/ 2 Prällien und 10 SupanP, in dPrn von Ilaclker~burg 1G8 
Prädien und 39 Supanr, im Amte Tüffer, unter vier Schöffeu­
ämter vertheilt, 519 1/ 2 Prädien und 102 Supane, im Amte 
)larburg 600 Prädirn und 49 Supane. 

Sämmtliche Landeseinkünfte ergaben die Summe von 
7 i 9-1 ~fark und 9 0 Tn lrnten, ferner an X aturalleistungeu 
.J.34 :Muth Weizen, Korn und Hülsenfrüchte, 933 )fauth Hafer, 
1990 Schweine, 646 Lämmer, 363 Schafe und Widder und 
80 Carraten weniger 10 Urnen ·w eines. 

Die .Ausgaben hingegen erscheinrn mit 1 flG i 1Iark veran­
~chlagt, von welchem Betrage mehr al-- die Hiilfte auf die Burghut 
iler Landesvesten aufgieng. 

Landesvertheidigung. 
Das Kriegsheer des Landesherrn bestand aus dem Auf­

gebote seiner )'linisterialen und Vasallen und aus den stehenden 
Besatzungen. 
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So z. B. ist im Rentenbuche eine Pension von GO Mark für 
die ritterliche Besatzung von Judenburg ausgeworfen . 

Im Kriege gegen den Böhmenköuig hatten die Pfannberger 
ein Contingent rnn 3 00 Reitern, Friedrich Yon Pettau ein selch es 
rnn 200 Reitern, Hartneid von Wildon 100 Reiter u. s. w. 
geste llt. 

In rrster Linie beruhte die Lande6sicherhcit auf den 
landesherrlichen Yesten, dann auf den Vesten der Ya:;alJen und 
Dienstherren, welche der Besitzer auf Grnnd seiner Leheuspflicht 
offenhalten odet selbst vertheidigen musste, endlich auf den mit 
~fauern umgebenen Städten, welche Lei lnvasionen die Lallll­
be,vohner aufzunehmen hatten. 

Über 100 feste Plätze und eine kaum geringerr Zahl kleinerer 
Burgen erhoben sich im Lande. So findeu "·ir beispielswei:ie: 

In der Grafschaft des Ennsthales die Landesvesten T'flintb­
berg. Neuhaus, den Thunn am Pyrn unrl Rotenmann, sowie die 
Yesten Strechau, Wolkenstein und Set. Gallen : 

im füirntner Anthrile Obrrsteiers die Vestrn :Murau, Baier­
dorf, Katsch, Dürreustein, Forchtenstein und Xcumarkt, welch 
letztere zu den steirischen LnndcsHsten gerechnet ,rnrden; 

im Bereiche des oueren }Iurthales die Landesvesten Offen­
burg und Judenburg, dann die Vesten Frauenburg, Liechtenstein 
und EJJ1rnnstein, sowie die Freisingcr Y estc \'On Oberwölz und 
die Salzburger Veste Fohnsdorf; 

im mittleren Murthale die Vesten Kaisersberg, l\Iassenberg, 
St. Peter und Kapfenberg ; 

im untern Murgebiete die Landesvesten ·w altlstcin, Gösting, 
Graz, Wildon, Primarsburg und Voitsberg; dann die resten 
Pfannberg, Peggau, Stadegg. Plankernrnrt, Krems, Ligist, Leon­
rode, Landsberg, Leibnitz, Arnl'-fcl~, Schmierenbcrg, }Iurrck unrl 
Luttenberg; 

im Raabgebicte die Landesveste Riegersburg, sonst aber 
die Vesten Gutenberg, ·wachseneck, Stubrnberg, ;i cuberg, Fried­
berg, Pickelbach u. a. m. ; 

im Draugebietc die Landesvestcn :;)fauthenberg, rettau und 
lvfaidberg sowie die Vesten Saldcnhofcn. ,Yildh aus, Wurmberg, 
Stattenberg, Plankenstein und Gonobitz; endlich 

im kärntischen Theile Untersteiers die Vesten Tüffer und 
Sachsenwart, ferner Ruckenstein , Klausenste in, Freudeneck und 
Siebeneck in Krain, welche sämmtlich 11em Herzog rnn Steier­
mark gehörten. Weitenstein, Rohitsch, Hörberg, Königsberg, 
?11ontpreis, Ilocheneck, Lemberg und Sternstein waren im Besitze 
der Kirche von Gurk und ihrer mächtigen Dienstherren. Der 
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Salzburger Erzbischof war Eigenthümcr drr Vesten Rcichcnburg 
und Gurkfeld (letztere in Krain), " ·ährcnd tler Patriarch von 
Aquileja die Yeste Altenburg sowie Windischgraz und ·waldeck 
besaß. 

Die kirchliche Eintheilung. 

Der Lauf des Drauflusses schir(l die Erzcliöccsc Salzburg 
yon jener rlcs ratriarrliates Ar1uileja. 

I. Im Bereiche rler Salzhurger E'irche waren die Bisthümer 
yon Seckau und LaYant errichtet. Der Sprengel Yon Seckau 
umfasste die Klö ster Seckau nl1ll Stainz und acht Hauptpfarren 
im Herzen lies Landes. Dem LaYanter Sprengel aber waren auf 
steirischem Boden das Kloster ~Iahrenberg, die Hauptpfarre 
St. Florian und die Pfarre Remschnigg einverleibt. 

Die übrigen iu Steiermark gelegeneu Pfarren der Erzdiöcese 
finden wir fünf Archidiakonaten zugethcilt und z,rnr: 

1. Die Pfarren des Enns- und Paltenthales sowie die Haupt­
pfarren Set. Georgen und Ranten nebst der eximierten Pfarre 
Set. Peter im oberen Murgebicte gehörten zum Archidiakonate 
,des Dompropstes in Salzburg. 

2. Der Abt rnn Admont war mit Archirliakonsgewalt über 
-die eximierte gleichnamige Hauptpfarre bekleidet. 

3. Die Pfarren des Murgcbictcs von Teufenbach bis Röthel­
stein (mit Ausnahme \'On \Y eißkirche11 und Kobenz) unterstanden 
dem Archidiakonate der oberen :Mark Steier. dessen Sprengel 
sich auch noch j enseits <l er heutigen Landesgrenze über drn 
District von Wiener-Neustadt bis an clic Pi esting und nach 
Eggendorf in Niederösterreich rrstreckte. 

4. Die noch übrigen Pfarren des unteren Mur-, Raab- und 
Draugebietes bildeten das Archidiakonat der unteren Mark Steier. 

5. Endlich ,raren die Hauptpfarren Mariahof, Set. Marein 
und Set. Margarethen in der Umgebung von Neumarkt dem 
Archidiakonate yon Unterkärnten zugewiesen. 

Die Salzburger Erzdiöcese mit ihren Suffragansprengeln 
zählte sohin im 13. Jahrhunderte auf dem Boden der heutigen 
Steiermark mit Zurechnung des Wien er - :Keustädter Gebietes 
nachweisbar neun Klöster und 50 Hauptpfarren mit 84 Filial­
kirchen und 70 Capellen. 

II. In der Diöcese des Patriarchates Aquileja hingegen wurden 
die Pfarren Set. Martin bei Wiudischgraz und Saldenhofen zum 
Archidiakonate von Kärnten gerechnet, während das Archi­
diakonat von Saunien die übrigen Pfarren des steirischen Save-
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gebietes in sich begriff, mit einem Theile der Pfarre Tüffer 
und mit der Hauptpfarre Heiligenkreuz bei Scherfenberg aber 
sogar ins heutige Kraiu hiuüberreichte. 

Wir findrn daher im 13. Jahrhundert nachweisbar Yier 
steirische Klöster und 16 Hauptpfarren mit 2 6 Filialkirchen 
und 27 Capellrn im Sprengel der Kirche \'On Aquileja. 

III. Der nordwestlichste Theil der Steiermark. nämlich der 
Bezirk von Pflindsberg. fiel in die Diöcrse des Bisthums Pas,au 
und zwar in das Archidiakonat von Lambach und die Haupt­
pfarre von Traunkirchen. 

Indem der Besitz der Kirchen mit gewissen Einkünften wr­
bunden " ·ar, \'ersuchte ich die Zugehörigkeit der einzelnen 
Kirchen zu ermitteln und dieselbe auf der Karte durch Yer­
scbieden angebrachte Farbenstriche ersichtlich zu machrn. damit 
erkannt werden könne. ob <lie Kirche incorporiert gewesen, oder 
wem die Collation oder Prä entation zugestanden sei. 
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